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Zum Buch 
Alte Leidenschaften, neues Glück ... 

Vor neun Monaten gestand Mark Taylor Jo Marie Rose seine Liebe. Und 

verließ sie und das Städtchen Cedar Cove danach Hals über Kopf. Doch Jo 

Marie will sich nicht ein weiteres Mal in Trauer um einen Mann verlieren – 

sie ist fest entschlossen, ihr Glück wieder selbst in die Hand zu nehmen.  

Auch Emily Gaffney, ihr neuester Gast, hat Pläne für die Zukunft: Sie 

sucht in Cedar Cove nach ihrem Traumhaus – und hat auch schon eines 

im Auge. Der Besitzer, Nick Schwartz, ist allerdings alles andere als 

begeistert, als sie ihn kontaktiert. Doch Emily gibt nicht auf, und aus 

einem holprigen Start wird bald eine enge Freundschaft – oder sogar mehr 

…    
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Lie be Freun de,

hier ist er, der fünf te und letz te Band der Rose-Har bor-
Inn-Se rie. Es hat mir gro ßen Spaß ge macht, die se Ge-
schich ten zu schrei ben, und ich hof fe, ihr habt sie ger ne 
ge le sen. Als ich Mark Tay lor das ers te Mal auf der Bild-
flä che er schei nen ließ, war ich mir nicht si cher, ob er der 
rich ti ge Mann für Jo Ma rie wäre. Aber ge nau wie mei ne 
Hel din wuchs auch er mir ans Herz, wur de mein Held, 
und so fällt mir jetzt von bei den der Ab schied glei cher-
ma ßen schwer. Zum Trost: Neue Pro jek te war ten da rauf, 
in An griff ge nom men zu wer den – und ihr dürft ge spannt 
sein.

Die ses Buch ist ei ner un ge wöhn li chen und groß ar ti gen 
Frau ge wid met: Mar go Day. Und ich be trach te es als eine 
Ehre, sie als mei ne Freun din be zeich nen zu dür fen. Wäh-
rend ei nes Auf ent halts in Ke nia ret te te sie vie rund drei-
ßig jun ge Frau en vor ei nem schreck li chen Schick sal. Sie 
wa ren von da heim da von ge lau fen, um der Be schnei dung 
und ei ner viel zu frü hen Ehe zu ent ge hen. Bei des ist in ih-
rer Hei mat gang und gäbe. Um ih nen eine Un ter kunft zu 
ver schaf fen und ih nen den Schul be such zu er mög li chen, 
nahm Mar go sich ein Jahr Aus zeit von ih rem Job. In Zu-
sam men ar beit mit World Vi si on brach te sie per sön lich ge-
nug Geld auf, um die sen Mäd chen zu ei nem Heim, ei ner 
Aus bil dung und ei ner Zu kunft zu ver hel fen. Ei ni ge von 
ih nen be su chen in zwi schen ein Col lege.
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Doch Mar go bot ih nen mehr als das – sie schenk te ih-
nen Lie be. Und sie ins pi rier te mei nen Mann und mich, 
eben falls nach Ke nia zu rei sen und uns an zu hö ren, was 
die se jun gen Frau en zu er zäh len hat ten.

Was die sen spe zi el len Band an geht, so gilt mein be-
son de rer Dank Wayne Ash by, ei nem Kriegs ve te ra nen der 
U.S. Army, der vier Dienst zei ten im Irak ab leis te te und 
mir bei der Be schrei bung von Marks Aben teu ern dort 
eine un schätz ba re Hil fe war. Ihm und sei ner Frau Lau ra 
ein herz li ches Dan ke schön.

Ich be to ne im mer wie der, dass ich mich freue, von 
mei nen Le sern zu hö ren. Und das mei ne ich wirk lich 
ernst und schaue mir al les an, was in mei nem Büro oder 
auf mei ner Web site an kommt. Eure Kom men ta re und 
Mei nun gen sind mir sehr wich tig, ha ben mir viel fäl ti-
ge An re gun gen ge ge ben und da mit die Rich tung mei nes 
Schrei bens be ein flusst. Da für vie len Dank und wei ter so!

Ihr er reicht mich über mei ne Web site Debbi eMa com-
ber.com oder über Face book, Twit ter und Inst ag ram, 
oder ihr schreibt mir an die Ad res se P.O. Box 1458, Port 
 Orc hard, WA 98366.

Also zieht eure Schu he aus, legt die Füße hoch und 
macht es euch mit ei nem schö nen Glas kal tem Ei stee 
 be quem. Jo Ma rie und Mark war ten auf euch.

Herz lichst
Deb bie Ma com ber
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FÜR MAR GO DAY

Wer sagt denn, dass ein ein zel ner Mensch
nicht die Welt ver än dern kann?
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1
Jo Ma rie

 Im Le ben ge schieht im mer das Un er war te te. Ich weiß, 
dass das ziem lich dra ma tisch klingt, un ge fähr wie: Es war 
die bes te al ler Zei ten, es war die schlech tes te al ler Zei ten. 
Glaubt mir, ich habe bei des durch ge macht, aber ver mut-
lich geht es je dem so ähn lich.

Frü her war ich in ei ner gro ßen Bank in Se at tle an ge-
stellt, habe mich dort von der Kas sie re rin im mer wei ter 
hoch ge ar bei tet und im mer mehr Ver ant wor tung über-
nom men. Ich moch te mei nen Job, freu te mich, dass ich 
auf der Kar ri e re lei ter un auf halt sam nach oben stieg und 
mei ne Pers pek ti ven na he zu un be grenzt zu sein schie nen.

Doch für die sen bren nen den Ehr geiz muss te ich ei nen 
ho hen Preis zah len.

Ich ging so in mei ner Kar ri e re auf und kon zent rier te 
mich auf nichts an de res, dass mir für Be zie hun gen kei-
ne Zeit blieb. Na tür lich hat te ich ein paar gute Freun-
din nen – in pun cto Af fä ren und Dates hin ge gen sah es 
ziem lich trü be aus. Von der gro ßen Lie be ganz zu schwei-
gen. Ich re de te mir ein fach ein, für all das blei be spä ter 
noch ge nug Zeit.

Ir gend wann aber stell te ich mit Schre cken fest, dass 
der Zug mir da von zu fah ren droh te. Der größ te Teil mei-
ner Freun din nen war in zwi schen ver hei ra tet und hat te 
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eine Fa mi lie ge grün det. Es wur de höchs te Zeit, sag te mir 
mei ne bi o lo gi sche Uhr. Als ich je doch ernst haft Aus-
schau nach ei nem pas sen den Part ner zu hal ten be gann, 
mit dem mich auch eine ge wis se See len ver wandt schaft 
ver bin den soll te, er leb te ich, um es ge lin de aus zu drü cken, 
eine her be Ent täu schung nach der an de ren.

Bis ich Paul Rose ken nen lern te und mich bis über 
 bei de Oh ren in ihn ver lieb te.

Be reits in ner halb der ers ten Wo che wuss te ich, dass er 
der Rich ti ge für mich war. Er war Be rufs sol dat, ge hör te zu 
den Air borne Ran gers, ei ner hoch spe zi a li sier ten Luft lan-
de trup pe, die in al len mög li chen Kri sen ge bie ten welt weit 
zum Ein satz kam, und war, viel leicht des halb, un ver hei ra-
tet. Für mich ein Wun der, ein un er war te tes Ge schenk des 
Schick sals, ei nem so tol len Mann zu be geg nen, nach dem 
ich im Grun de schon jede Hoff nung auf ge ge ben hat te.

Wir hei ra te ten wie im Rausch, aber ein paar Mo na-
te nach dem er mir ei nen Di a mant ring an den Fin ger ge-
steckt hat te, wur de er nach Af gha nis tan ver setzt und kam 
bei ei nem Hub schrau ber ab sturz ums Le ben. Der Mann, 
den ich so sehr ge liebt hat te, war mir be reits nach kur zer 
Zeit wie der ge nom men wor den.

Mei ne Welt ge riet aus den Fu gen.
Ich be gann Bü cher zu le sen, die die ver schie de nen 

Pha sen der Trau er be schrie ben. Sie ver moch ten mir in-
des kei nen Trost zu ge ben, und die da rin ent hal te nen 
Rat schlä ge ig no rier te ich größ ten teils. Nichts ver moch-
te mei nen Schmerz zu durch drin gen, ich funk ti o nier te 
bes ten falls noch. Und selbst das kos te te mich den letz ten 
Rest mei ner Ener gie. Al lein mich mor gens aus dem Bett 
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zu quä len, ging bei na he über mei ne Kräf te. Qua si über 
Nacht wa ren alle mei ne Hoff nun gen und Zu kunfts träu-
me, etwa ei nes Ta ges mit Paul eine Fa mi lie zu ha ben, wie 
eine Sei fen bla se zer platzt.

Was nun?
Was soll te ich tun?
Vor Kum mer wie be täubt, fäll te ich eine ra di ka le Ent-

schei dung, ob wohl alle mir da von ab rie ten. Mach kei ne 
über eil ten Schrit te, war te das ers te Jahr ab, mahn ten mei ne 
El tern, mein Bru der, mei ne Freun din nen. Ich hör te nicht 
auf sie, kün dig te Knall auf Fall mei nen Job, er warb ein 
Bed & Break fast und nann te es Rose Har bor Inn. Rose 
stand na tür lich für mei nen Mann. Und Har bor soll te der 
Hoff nung Aus druck ver lei hen, dass die klei ne Pen si on 
für mich zu ei nem schüt zen den Ha fen wer den möge, in 
dem mei ne See le Hei lung fin den konn te. Glück li cher-
wei se ist es tat säch lich so ge kom men – so gar nicht  al lein 
für mich, son dern auch für mei ne Gäs te.

Es war, als läge ein Zau ber auf die sem Haus oder was 
im mer es sein moch te.

Nur sel ten habe ich an de ren Men schen an ver traut, 
was ich in der ers ten Nacht nach mei nem Ein zug hier 
er leb te. Ich fürch te te näm lich, sie könn ten mir ra ten, 
ernst lich über eine The ra pie nach zu den ken. Selbst spä-
ter frag te ich mich manch mal, ob ich das al les wirk lich 
er lebt habe oder ob mei ne über reiz te Psy che mir da mals 
ei nen Streich spiel te.

Ich hat te ge döst, mich also in ei nem Über gangs zu-
stand zwi schen Wa chen und Schla fen be fun den, als ich 
in ei ner solch traum ähn li chen Pha se mit ei nem Mal Paul 
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sah. So real, dass ich aus Angst, er könn te wie der ver-
schwin den, nicht zu at men wag te. Mir war, als müss te 
ich nur eine Hand aus stre cken, um ihn zu be rüh ren, aber 
das wag te ich nicht.

Den noch spür te ich sei ne Lie be, und dann be gann er 
auch noch zu mir zu spre chen. Nicht dass sei ne Wor te laut 
im Raum zu hö ren ge we sen wä ren, das nicht. Nein, sie er-
klan gen ir gend wie in mei nem In ne ren, in mei nem Her zen.

Ich weiß, es fällt schwer, das zu glau ben, doch ge nau so 
habe ich es er lebt. Paul ver si cher te mir, dass ich in die-
sem Haus Hei lung fin den wür de und dass dies eben falls 
für alle gel te, die eine Zeit lang hier woh nen wür den. Ob 
nun Re a li tät oder Traum, ich klam mer te mich an die ses 
Ver spre chen. In mei ner ab grund tie fen Ver zweifl ung woll-
te ich ein fach, dass es sich so ver hal ten hat te. Dass Paul 
da ge we sen war und mir den Glau ben an die hei len de 
Wir kung die ses Hau ses ein pflanz te.

Ich brauch te so drin gend Hoff nung und ei nen Grund 
zum Wei ter ma chen.

An ei nes aber hat te ich nie mals ge dacht: dass zu mei-
nem Hei lungs pro zess eine neue Lie be ge hö ren könn-
te. Das schien mir un denk bar, völ lig aus der Welt. Ver-
stan des- wie ge fühls mä ßig. Paul ge fun den zu ha ben, war 
Wun der ge nug ge we sen, dach te ich und rech ne te folg lich 
nicht da mit, er neut so ein Glück zu ha ben. In so fern war 
die Er kennt nis, ein zwei tes Mal ver liebt zu sein, eine fast 
noch grö ße re Über ra schung als beim ers ten Mal.

Al ler dings hing bei mei ner Be zie hung zu Mark Tay lor 
der Him mel zu nächst ganz und gar nicht vol ler Gei gen.

An fangs zog ich mich in Ce dar Cove weit ge hend zu-
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rück, such te kei ne Kon tak te in mei ner neu en Hei mat. 
Mei ne Gäs te reich ten mir. Und mein Hund Rover, den 
ich aus dem Tier heim hol te. An sons ten be schäf tig te ich 
mich mit Stri cken, er wei ter te mei ne bis da hin eher man-
gel haf ten Koch küns te und ent deck te mei ne Lie be zur 
Gar ten ar beit. Lau ter Din ge, die in mei nem frü he ren Le-
ben nie für mich in Be tracht ge kom men wä ren.

Die ein zi ge mensch li che Kons tan te wäh rend mei ner 
ers ten drei Jah re war Mark Tay lor.

Ein ewig mür ri scher, ver schlos se ner und manch mal 
sehr gro ber All round hand wer ker und dazu ein über aus 
ge heim nis vol ler Mann. Doch im Lau fe der Zeit wur de er 
zu ei nem Freund, wenn gleich wir dau ernd strit ten und 
ich mich stän dig über sei ne elen de Ge heim nis krä me rei 
är ger te. Ver mut lich klingt das al les an de re als lo gisch, 
aber so ist es nun mal ge lau fen.

Mehr und mehr ge wöhn ten wir uns an ei nan der.
Mark war ei gent lich täg lich bei mir an zu tref fen, weil er 

eine Viel zahl von Din gen für mich er le dig te, ob das nun 
ein Schild mit dem Na men der Pen si on war, ein Gar-
ten pa vil lon oder Um bau ten in den Zim mern. Er konn te 
und mach te ein fach al les. Und nach ei ner Wei le freun-
de ten wir uns trotz un se rer Rei be rei en an, die ei gent lich 
so wie so nicht ernst ge meint, son dern eher wie das Salz 
in der Sup pe wa ren. Je den falls lang weil ten wir uns nie 
mit ei nan der.

Au ßer dem war es ein Ge ben und Neh men. Ich brauch-
te ihn im mer wie der, und er kam be reit wil lig, wenn ich 
ihm da für Plätz chen back te. Ganz warm, also frisch aus 
dem Ofen muss ten sie sein. Da für tat er fast al les.
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Mark war es auch, der mich nach Pauls Tod zum ers-
ten Mal wie der zum La chen brach te. Er war ge ra de mit 
Ma ler ar bei ten be schäf tigt und trat, als er von der Lei ter 
stieg, ver se hent lich in ei nen gro ßen Farb ei mer. Ich fand 
das ur ko misch und lach te, bis mir die Trä nen über die 
Wan gen ran nen. Marks Be lus ti gung hielt sich da ge gen 
in Gren zen.

Die Jah re gin gen ins Land, und Marks An we sen heit 
wur de zur Selbst ver ständ lich keit. Re gel mä ßig war er ein 
paar Stun den täg lich in der Nähe, wer kel te in Haus oder 
Gar ten he rum, wäh rend ich für sein leib li ches Wohl sorg-
te. Selbst wenn er an ders wo ar bei te te, kam er un wei ger-
lich auf ei nen Kaf fee und ein paar Plätz chen bei mir vor bei.

Wir sa ßen dann auf der Ve ran da und tausch ten uns 
über die Er eig nis se des Ta ges aus. Manch mal schwie gen 
wir auch ein fach. Im Grun de brauch ten wir kei ne Wor-
te, um uns zu ver stän di gen. Ir gend wel che An zei chen für 
eine be gin nen de Ro man ze gab es den noch lan ge nicht; 
ich sah ihn als Freund, nicht mehr.

Für die Mög lich keit, dass sei ne Ge füh le an ders ge la gert 
sein könn ten, war ich voll kom men blind.

Als er mir dann ge stand, dass er sich in mich ver liebt 
habe, traf es mich völ lig un vor be rei tet. Es war ein re gel-
rech ter Schock, mit dem ich nicht um zu ge hen wuss te. 
Erst recht nicht, als mir klar wur de, dass Mark mitt ler wei-
le für mich eben falls mehr als ein Freund war. Ich hat te 
es bis da hin ein fach ver drängt und die schlei chen de Ver-
än de rung mei ner Ge füh le für ihn ig no riert.

Das hier war so ganz an ders als mit Paul: kein Aha-Er-
leb nis, kein Blitz, der ei nen aus hei te rem Him mel traf.
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Kaum hat te ich schließ lich ak zep tiert, dass mein Herz 
für Marks Lie be of fen und emp fäng lich war, ver setz te er 
mir völ lig un er war tet ei nen Tief schlag. Um ein an de res 
Bild zu be mü hen: Auf sei ne Lie bes er klä rung folg te eine 
kal te Du sche. Er wer de Ce dar Cove ver las sen und al ler 
Vo raus sicht nach nicht zu rück keh ren, teil te er mir mit. 
Und das, ob wohl er mich an geb lich lieb te.

Ich ver stand die Welt nicht mehr.
Was soll te das Gan ze, frag te ich mich, denn es er gab 

kei nen Sinn. Nicht den ge rings ten. Und über haupt: Wer 
mach te so et was? Und wa rum, um Him mels wil len?

Und dann war er weg. Wirk lich weg. Haus ver kauft, 
Hab se lig kei ten ver schenkt. Al les war schlicht und er-
grei fend weg. Als hät te es in Ce dar Cove nie mals ei nen 
Mark Tay lor ge ge ben.

Kurz da rauf er fuhr ich den Grund für sei nen über stürz-
ten Auf bruch. Ir gend wann in sei ner Ver gan gen heit war 
Mark beim Mi li tär ge we sen, als Be rufs sol dat wie Paul, 
war im Irak krieg zum Ein satz ge kom men und hat te dort 
Din ge er lebt, die sein Le ben ver än der ten. Am meis ten 
quäl te ihn, dass er ei nen ira ki schen Freund samt Fa mi-
lie zu rück las sen muss te, der jetzt als ehe ma li ger In for-
mant der Ame ri ka ner um sein Le ben fürch ten muss te. 
Mark hat te ver spro chen, ihn mit zu neh men – sei ne Vor-
ge setz ten er laub ten es nicht. Aus ei nem un er find li chen 
Grund soll te der Ab zug der Ein heit un ter strengs ter Ge-
heim hal tung in ei ner Nacht-und-Ne bel-Ak ti on von stat-
ten ge hen.

Ob wohl ihm die Hän de ge bun den ge we sen wa ren, 
mach te Mark sich Vor wür fe, be trach te te sich als Feig-
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ling, weil er nicht al les Men schen mög li che ver sucht hat. 
Seit sei ner Rück kehr in die Staa ten hat te Mark je den Tag 
mit sei nem Ge wis sen zu kämp fen ge habt. Und dann lern-
te er mich ken nen, die Wit we ei nes Kriegs hel den, wie er 
das sah. Um mich ohne Skru pel lie ben zu kön nen, gab 
es in sei nen Au gen nur eine Mög lich keit. Er muss te zu-
rück in den Irak und Ibra him mit Fa mi lie aus dem Land 
he raus ho len.

Das glaub te er sich und mir schul dig zu sein.
Da bei war ihm durch aus be wusst, dass er im men se 

Ge fah ren für sein ei ge nes Le ben auf sich nahm. Ja, er 
rech ne te sich so gar le dig lich ge rin ge Chan cen aus, die-
se Ret tungs ak ti on heil zu über ste hen. Trotz dem woll te 
er es ver su chen.

Um sich wie der ins Ge sicht se hen zu kön nen – und um 
sich mei ner wür dig zu er wei sen, wie er das sah.

Wenn Mark sich al ler dings ein bil de te, mir da mit ei-
nen Ge fal len zu tun, irr te er sich. Mir reich te ein Held, 
der ge stor ben war. Ir gend wie ahn te er das wo mög lich, 
fürch te te of fen bar, ich könn te ihm die ses ris kan te Un ter-
fan gen aus re den, und un ter ließ es des halb, mich über sei-
ne Be weg grün de auf zu klä ren. Die er fuhr ich spä ter in sei-
nem Auf trag von Bob Bel don, ei nem vä ter li chen Freund. 
Na tür lich hät te ich al les in mei ner Macht Ste hen de ge-
tan, ihn von die sem Vor ha ben ab zu brin gen.

Ich wünsch te ihn mir in Ce dar Cove, sonst nir gend wo.
Oh ne hin war ich be reits aus ge ras tet, als er mir ohne 

An ga be ir gend wel cher Grün de mit teil te, er wol le weg-
ge hen. In mei ner Ver bit te rung warf ich ihm so gar an den 
Kopf, dass ich in dem Fall nicht auf ihn war ten wer de. 
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Was er al ler dings gar nicht ver langt hat te. Wie auch im-
mer: Ich be schloss, mich nicht län ger zu ver krie chen, 
viel mehr mit Freun din nen aus zu ge hen und auch Dates 
mit Män nern nicht aus zu schla gen. Bloß be geg ne te mir 
nie mand, der mir wie Paul und Mark das Ge fühl ge ge ben 
hät te, le ben dig zu sein.

Den noch be gann ich mehr und mehr, mir ein neu es 
Le ben auf zu bau en.

Mark war in zwi schen seit fast neun Mo na ten fort, und 
ich hat te nur ein mal von ihm ge hört. Ein ein zi ges Mal. 
Und zwar mit ten in der Nacht, als mich ein Te le fon an-
ruf aus dem Tief schlaf riss. Er sei im Irak und habe Ibra-
him ge fun den, ließ er mich wis sen. Die Ver bin dung war 
schlecht, und ich be kam le dig lich ei nen Teil von dem 
mit, was er sonst so er zähl te. Aber we nigs tens hör te ich 
sei ne Stim me, wenn gleich mit Un ter bre chun gen. So weit 
ich es mir zu sam men rei men konn te, war er da bei, mit 
Ibra him, sei ner Frau und ih ren bei den Kin dern das Land 
zu ver las sen. Wie und wo ge nau, blieb mir ein Rät sel – 
da rü ber schwieg er sich aus.

Wo rum es ihm je doch mit sei nem An ruf in ers ter Li-
nie ging, das be kam ich sehr ge nau mit. Mark bat mich 
um mei ne Hil fe. So fern es ihm ge lang, Ibra him und sei ne 
Fa mi lie aus dem Irak he raus zu schaf fen, woll te er si cher 
sein, dass ich mich in den Staa ten um sie küm mer te. Er 
sag te es nicht aus drück lich, oder es ging durch die stän-
di gen Stö run gen un ter – die se Rück ver si che rung war für 
den Fall ge dacht, dass er nicht le bend aus dem Land he-
raus kam.

Ob wohl mir ganz übel wur de bei dem Ge dan ken, ver-
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sprach ich Mark, al les zu tun, was in mei ner Macht stand, 
da mit die se Fa mi lie hier Fuß fas sen konn te. Was hät te 
ich an de res sa gen sol len? Seit dem hat te ich nichts mehr 
von ihm ge hört.

Null, nicht ein ein zi ges Wort.
Kein Brief. Kein An ruf. Kein Kon takt ir gend wel cher 

Art.
Für mich ein Grund zur Be sorg nis. Mehr oder we ni ger 

ging ich be reits da von aus, dass Mark eben so wie Paul 
für mich ver lo ren war. Im mer hin wa ren Wo chen ver gan-
gen – ei gent lich hät te er es längst ge schafft ha ben müs-
sen, so es denn über haupt zu schaf fen war.

Mit tler wei le stand ein neu er Som mer vor der Tür. Ich 
hat te mich in die Kom fort zo ne des Ver drän gens zu rück-
ge zo gen und zwang mich dazu, nicht an Mark zu den-
ken – ver such te es bes ser ge sagt, denn es funk ti o nier te 
nicht wirk lich. Was mir aber ge lang, war, alle an de ren 
da ran zu hin dern, über Mark zu re den. Vor al lem mei-
ne Mut ter, die stän dig am Te le fon be teu er te, dass sie im-
mer noch für ihn und das Ge lin gen die ses Un ter neh-
mens bete.

Ich hin ge gen dach te, es sei leich ter, mir kei ne gro-
ßen Hoff nun gen zu ma chen, son dern mich vor sorg lich 
mit dem Ge dan ken ab zu fin den, dass er nicht mehr leb-
te. Krass, ich weiß, und trotz dem viel leicht ver ständ lich, 
wenn man be denkt, dass Pauls sterb li che Über res te ein 
gan zes Jahr lang nicht ge bor gen wer den konn ten und ich 
mich je den ein zel nen Tag, jede ein zel ne Mi nu te wi der 
bes se res Wis sen an die Hoff nung ge klam mert hat te, mein 
Mann habe ir gend wie über lebt. Nun wei ger te ich mich, 
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das ein zwei tes Mal zu tun. Um mei ner ei ge nen Psy che 
wil len muss te ich los las sen.

Lie ber ein Ende mit Schre cken als ein Schre cken ohne 
Ende.

Zum Glück war die Pen si on an den Som mer wo chen-
en den dank der idyl li schen Lage am Pu get Sound prak-
tisch im mer aus ge bucht, so dass ich ziem lich viel um die 
Oh ren hat te. Un ter der Wo che al ler dings gab es oft mals 
viel Le er stand, wes halb ich mich da rauf ein ge las sen hat-
te, ein Zim mer auf un be grenz te Zeit zu ver mie ten.

An eine jun ge Leh re rin na mens Emily Gaff ney.
Die jun ge Frau hat te in Ce dar Cove eine Stel le an-

ge nom men und wür de in den nächs ten Ta gen ein tref-
fen. Sie woll te die Zeit bis zum Schul an fang nut zen, um 
sich eine dau er haf te Blei be zu su chen. Ihr schweb te ein 
Haus vor, doch eine sol che Ent schei dung durf te man 
nicht übers Knie bre chen. Aus die sem Grund hat te sie 
sich mit mir in Ver bin dung ge setzt und ein für uns bei de 
ak zep tab les Ar ran ge ment ge trof fen: Sie lo gier te bei mir 
zwar als Dau er gast, aber das Miet ver hält nis konn te von 
bei den Sei ten wö chent lich be en det wer den.

Ein sam, wie ich war, freu te ich mich auf Emily.
Mit ihr wäre es auch un ter der Wo che we ni ger ein tö-

nig. Rover war ein treu er Ge fähr te – mensch li che Ge-
sell schaft in des konn te er mir nicht er set zen. Nach wie 
vor hat te ich mich noch nicht an das Le ben ohne Mark 
ge wöhnt. An man chen Ta gen kam es mir vor, als wür de 
sich ein rie si ger Ab grund vor mir auf tun und mich mit 
Haut und Haa ren ver schlin gen.
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Ein Blick auf die Uhr ver riet mir, dass es Zeit für mei-
nen nach mit täg li chen Fit ness kurs war. Ich habe seit je-
her gern Sport ge trie ben. Nicht we gen der kör per li chen 
Be tä ti gung als sol cher, das nicht. Die hass te ich eher. Was 
mich reiz te, war der Kick, das be rau schen de Ge fühl, et-
was Tol les voll bracht zu ha ben. Es gab mir glei cher ma ßen 
psy chisch wie phy sisch enor men Auf trieb.

»Ich gehe jetzt«, sag te ich zu Rover, mit dem ich 
man gels an de rer Ge sell schaft bis wei len wie mit ei nem 
Men schen zu re den pfleg te. Ich trug mei ne en gen Trai-
nings ho sen, ein är mel lo ses Top und ein schwarz-weiß ge-
punk te tes Stirn band.

Mein Hund wür dig te mich kei nes Bli ckes, denn er be-
trach te te es ei gent lich als sein na tür li ches Recht, mich 
über all hin zu be glei ten. Dass das im Fit ness stu dio nicht 
mög lich war, ver stand er nicht. Wie soll te er auch. Os-
ten ta tiv dreh te er den Kopf zur Sei te.

»Pass hier schön auf«, brumm te ich, zog die Tür hin ter 
mir zu und schloss sie ab.

Ich war mit Dana ver ab re det, ei ner Im mo bi li en mak le-
rin etwa in mei nem Al ter, ver hei ra tet, zwei Kin der. Wir 
hat ten uns kurz vor der Ge schich te mit Mark ken nen ge-
lernt, und sie war für mich zu mei ner wich tigs ten mo ra-
li schen Stüt ze ge wor den. Jetzt stand sie war tend bei den 
Trimm rä dern. Sie hat te sich das Haar zu ei nem Pfer de-
schwanz ge bun den, hob die Arme, roll te die Schul tern 
und mach te sich start klar. Ich für mei nen Teil blin zel te 
die ver damm ten Rä der mit den schma len Sät teln wie 
im mer miss mu tig an und hät te am liebs ten wie im mer 
kehrt ge macht.
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»Hat test du ei nen schö nen Tag?«, frag te Dana.
»Es gab schon bes se re.«
Ich wie der hol te nicht, was sie oh ne hin wuss te – dass 

mei ne Ge dan ken stän dig um Mark kreis ten. Am Abend 
zu vor war ich mit ei nem Typen na mens Ralph ins Kino 
ge gan gen. Er war nett, ge schie den, aber zwi schen uns 
funk te es ein fach nicht. Nicht ein mal ein Flam men wer-
fer hät te ge hol fen. Ich dach te, aus zu ge hen wür de mir gut-
tun, doch in Wahr heit kam ich re gel mä ßig de pri miert 
und durch ei nan der nach Hau se. Mag sein, dass ich nicht 
wuss te, wo nach ich such te. Ich wuss te nur, dass ich es bei 
Ralph nie mals fin den wür de – ge nau so we nig wie bei den 
vor her ge hen den Kan di da ten.

Dana mus ter te mich prü fend, rang of fen bar mit sich, 
ob sie et was sa gen soll te oder nicht. Und da ich mei ner-
seits eine wei te re Dis kus si on nicht wünsch te, we der über 
Ralph noch über Mark, stieg ich aufs Rad, leg te die Un-
ter ar me auf den Len ker und sag te: »Also dann los, oder?«

»Klar«, gab Dana zu rück.
Und in die sem Ton ver lief der Rest der Trai nings-

stunde.
Wie ge habt sah ich ei gent lich kei nen Sinn da rin, mei-

nen Kör per der art aus zu pow ern, und stram pel te mich 
trotz dem ab. Hin ter her war ich dann froh, die An stren-
gung auf mich ge nom men zu ha ben. Es war eine ech te 
Hass lie be, die mich mit die sem Trai ning ver band.

Seuf zend wisch te ich mir mit ei nem Hand tuch den 
Schweiß vom Ge sicht. »Sind wir be reits in Pa ris?«, er-
kun dig te ich mich.

Als An reiz für die Pla cke rei hat ten Dana und ich wäh-
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rend der letz ten sechs Mo na te be gon nen, un se re zu rück-
ge leg ten Mei len zu sam men zu zäh len und im Geis te bis 
nach Eu ro pa zu ra deln. Ge nau er ge sagt nach Pa ris. Dana, 
von Na tur aus ath le tisch ge baut, war mir ei ni ges vo raus 
und wür de ver mut lich vor mir das Ziel er rei chen. Egal, 
ich zog es so wie so vor, in der ima gi nä ren fran zö si schen 
Land schaft he rum zu trö deln, frisch ge ba cke nes Brot mit 
Käse zu pro bie ren und mir dazu eine schö ne Fla sche Rot-
wein schme cken zu las sen.

»Wir sind fast da«, ver si cher te Dana, aber ich glaub-
te ihr kein Wort. Sie ver such te bloß, mich bei der Stan-
ge zu hal ten.

»Bis Mitt woch dann«, sag te ich auf dem Weg zur Tür.
»Mitt woch«, rief sie mir hin ter her. »Oder frü her.«
Wann im mer sie eine freie Mi nu te hat te, was al ler-

dings nicht oft vor kam, schau te Dana näm lich auf ei nen 
Tee und ein Plau der stünd chen bei mir vor bei und half 
mir so über manch ein sa me Stun de hin weg.

Auf dem Weg zum Haus blieb ich am Brief kas ten ste-
hen und öff ne te ihn. Er ent hielt ein paar Wer be sen dun-
gen, eine Koch zeit schrift und na tür lich eine An zahl 
Rech nun gen. Ich warf die Post in der Kü che acht los auf 
den Tre sen und ging erst mal un ter die Du sche.

Rover schien das nicht zu pas sen. Er leg te den Kopf 
schief und starr te mich er war tungs voll an.

»Du hat test dei nen täg li chen Spa zier gang schon«, er-
in ner te ich ihn, be zwei fel te je doch, dass ihm das reich te.

Ich ver wöhn te die ses Tier wirk lich nach Strich und 
Fa den, und bis wei len schien er die Rol len um zu keh ren. 
Wes halb ich ihm im mer mal wie der ins Ge dächt nis ru fen 
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muss te, wer hier das Sa gen hat te. Lei der war ich selbst in 
die ser Hin sicht nicht all zu er folg reich.

Nach dem ich mich un ter der Du sche er frischt hat-
te, be schloss ich, mich ein Weil chen auf die Ve ran da zu 
set zen und die Nach mit tags son ne zu ge nie ßen. Wir hat-
ten ei nen herr li chen Früh ling ge habt mit für den pa zi-
fi schen Nord wes ten un ge wöhn lich war mem und son ni-
gem Wet ter. Ich schenk te mir ein Glas Ei stee ein, zog die 
Koch zeit schrift aus dem Post sta pel und mach te es mir in 
ei nem der wei ßen Korb ses sel be quem, ließ da bei träu me-
risch den Blick über die Bucht schwei fen. In der Ma ri na 
tanz ten Boo te al ler Grö ßen auf der Was ser o ber flä che. Die 
Gip fel der Olym pic-Mount ains-Berg ket te ho ben sich vor 
ei nem strah lend blau en Him mel ab. Ein Blick, der nicht 
al lein mei ne Gäs te, son dern auch mich im mer wie der 
aufs Neue ver zau ber te.

Als ich das Heft mit den Re zep ten auf schlug, pas sier-
te es.

Eine Post kar te mit ei ner aus län di schen Brief mar ke 
rutsch te zwi schen den Sei ten her vor.

Kei ne x-be lie bi ge Kar te.
Ob wohl er sie nicht un ter schrie ben hat te, wuss te ich 

so fort, dass sie von Mark war.
Ge nie ße die Zeit im Jed dah Beach Swim Reef.
Schlech te Ver bin dung. Kein ANDC.
Ver lo re ner Kof fer okay, mei ner da ge gen stark be schä digt. 
Ist auf dem Weg nach Hau se.
Lie be dich.
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2
Mark

 Ich habe mich nie für den strah len den, mus kel be pack ten 
Hel den ge hal ten, der in Ro ma nen vor kommt – dazu war 
ich im mer viel zu ha ger und zu groß. In der High school 
nann te man mich des halb Boh nen stan ge. Zwar leg te ich 
in mei nen Zwan zi gern ein biss chen zu, blieb aber trotz-
dem eher schlank. So weit ich das selbst be ur tei len kann, 
bin ich nicht at trak tiv. Nicht dass ich je gro ßen Wert auf 
mein Äu ße res ge legt hät te – ich habe es im mer hin ge-
nom men. Und was an de re über mich dach ten, hat mich 
wirk lich im mer ei nen feuch ten Keh richt in te res siert.

Zu min dest bis ich Jo Ma rie ken nen lern te.
Plötz lich leg te ich, ohne es zu wol len, gro ßen Wert da-

rauf, was sie von mir hielt, was sie über mich dach te. Das 
ging so gar so weit, dass ich Kopf und Kra gen ris kier te, um 
mich ih rer wür dig zu er wei sen. Und nur da rum steck te 
ich jetzt in die sem vom IS be setz ten ira ki schen Ge biet 
nahe der sy ri schen Gren ze fest.

Die Hit ze hier war so drü ckend, dass sie ei nem die 
Kraft aus dem Kör per saug te wie Luft aus ei nem Bal lon. 
Je den Tag klet ter te die Tem pe ra tur um die Mit tags zeit 
auf un ge fähr sech sund vier zig Grad. Und als wäre die sen-
gen de Son ne nicht ge nug ge we sen, muss te ich mich zu-
sätz lich in al ler lei Klei dungs schich ten hül len. Nach fast 
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ei nem Jahr im Irak sah ich mehr wie ein Ira ker aus, als 
Sad dam Hus sein es je ge tan hat te.

Mei ne Auf ga be hat te in ers ter Li nie da rin be stan den, 
mei nen Freund und frü he ren In for man ten Ibra him zu fin-
den und ihn, sei ne Frau Shatha und die zwei Kin der aus 
dem Land zu schaf fen, nach dem mir das beim Ab zug mei-
ner Ein heit nicht ge lun gen war. Ei gent lich soll te ich mit 
mei nen Freun den längst wie der si che ren Bo den er reicht 
ha ben, doch lei der war das nicht der Fall. Zu nächst war 
es schwie rig ge we sen, Ibra him, der sich bei Ver wand ten 
im Nord irak ver steckt hielt, über haupt aus fin dig zu ma-
chen, und auch da nach lief nichts nach Plan.

Wie so oft in mei nem Le ben.
Seit vier Mo na ten hin gen wir in ei nem von der Ter ror-

mi liz kont rol lier ten Ge biet fest, in dem ein Men schen-
le ben nichts mehr galt. Na tür lich hat te ich das al les 
ge wusst, als ich mich ent schloss, in den Irak zu rück zu-
keh ren, und des halb mei ne Chan cen, die sen Ein satz zu 
über le ben, nicht ge ra de hoch ein ge schätzt. Da müss te 
schon ein Wun der ge sche hen, hat te ich ge dacht.

Und ohne Shat has me di zi ni sche Kennt nis se läge ich 
ver mut lich in zwi schen sechs Fuß un ter der Erde. Das pas-
sier te schnell, wenn ei nen eine Ku gel er wischt hat te. Es 
kos te te mich fast drei Mo na te, so weit zu Kräf ten zu kom-
men, um an eine Wei ter rei se zu den ken – un ser Ziel war 
die Gren ze nach Sau di-Ara bi en.

Wäh rend die ses Zwangs auf ent halts hat te ich reich lich 
Ge le gen heit ge habt, jene Er eig nis se Re vue pas sie ren zu 
las sen, mit de nen das gan ze Un glück an ge fan gen hat te. 
Da ich flie ßend Far si und Ara bisch sprach, wur de ich da-
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mals zur In for ma ti ons be schaf fung ein ge setzt, und Ibra-
him war mein wich tigs ter Mit ar bei ter. Dann be gann der 
über stürz te Trup pen ab zug mei ner Ein heit, über den kein 
Ster bens wört chen nach au ßen drin gen durf te.

In ner halb we ni ger Stun den wur de das ge sam te Ge län-
de ge räumt, und es war fast so, als wä ren wir über haupt 
nie dort ge we sen. Ich konn te Ibra him we der in for mie-
ren, dass ich das Land ver ließ, noch ihm in ir gend ei ner 
Wei se hel fen. Ob wohl ich ihm das ein mal vor beu gend 
ver spro chen hat te. Nie mand be fand es für nö tig, un se re 
ira ki schen Mit ar bei ter über die ver än der te Si tu a ti on und 
die da mit ver bun de nen Ge fah ren in Kennt nis zu set zen.

Mit an de ren Wor ten, un ser ab rup ter Auf bruch ließ 
ins be son de re un se re In for man ten voll kom men ver wund-
bar und schutz los zu rück. Ver geb lich ver such te ich mei-
nem Ein heits füh rer zu er klä ren, dass es ge wis ser ma ßen 
ei nem To des ur teil gleich kom me, wenn wir sie nicht mit-
nah men. Er hat te an ders lau ten de Be feh le – dass Ibra him 
und sei nes glei chen als Kol la bo ra teu re fort an in Le bens-
ge fahr schweb ten, in te res sier te die Army nicht.

Ich re de te ge gen eine Wand.
Die se Er fah rung nahm mich end gül tig ge gen das Mi-

li tär ein. So wie mei ne Dienst zeit ab ge lau fen war, lehn-
te ich eine Wie der ver pflich tung ab. Eine Ent schei dung, 
die nie mand er war tet hat te. Ins be son de re nicht von ei-
nem wie mir, denn ich ent stamm te ei ner Mi li tär dy nas tie, 
in der man seit je her viel da rauf hielt, dem Va ter land in 
un be ding ter Treue zu die nen. Be feh le wur den da nicht 
an ge zwei felt. Mein Groß va ter mar schier te im Zwei ten 
Welt krieg an der Sei te des le gen dä ren Ge ne rals Pat ton, 
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der maß geb li chen An teil da ran hat te, das west li che Eu-
ro pa von der na ti o nal so zi a lis ti schen Be set zung zu be frei-
en, und mein Va ter, der eben falls die mi li tä ri sche Kar-
ri e re lei ter er klomm, hat te als Of fi zier am Vi et nam krieg 
teil ge nom men. Bei den wa ren Tap fer keits me dail len ver-
lie hen wor den.

Und ich, der die Fa mi li en tra di ti on fort set zen soll te, 
quit tier te den Dienst.

In ei nem An fall recht schaf fe nen Zorns und Bit ter-
keit kehr te ich dem den Rü cken, was ich bis da hin für 
mei ne Zu kunft ge hal ten hat te, und ließ mich in Ce dar 
Cove nie der, wo ich dank mei nes hand werk li chen Ge-
schicks zum Hans dampf in al len Gas sen avan cier te. Zum 
Glück war ich nicht auf ein ge si cher tes Ein kom men an-
ge wie sen, denn von mei nen ver stor be nen El tern hat te 
ich ge nug ge erbt, um bei sorg fäl ti ger Pla nung bis an mein 
 Le bens en de da mit aus zu kom men.

Trotz dem ge stal te te sich mein neu es Le ben schwie rig.
Ich war im mer ein Ein zel gän ger ge we sen und hat te le-

dig lich ei nen wirk li chen Freund ge habt: Ibra him. Und 
aus ge rech net ihn über ließ ich ei nem un ge wis sen Schick-
sal. Ich wuss te schließ lich, was dort un ten mit Kol la bo-
ra teu ren pas sier te – erst wur den sie ge fol tert, um ih nen 
In for ma ti o nen zu ent lo cken, dann er mor det. Ein schließ-
lich der Fa mi li en.

Wie soll te ich mir da noch ins Ge sicht se hen kön nen?
Nicht lan ge nach dem ich mich in Ce dar Cove nie der-

ge las sen hat te, lern te ich Jo Ma rie ken nen. Eine Krie-
ger wit we, de ren Mann wie ein Held in Af gha nis tan ge-
stor ben war und da mit das ge naue Ge gen teil von mir 
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dar stell te. Bis da hin war ich noch nie rich tig ver liebt ge-
we sen und hat te folg lich auch nie er lebt, was die Lie be 
zu ei ner Frau in ei nem Mann an rich ten konn te.

Mir kam es vor, als wäre sie zu ei nem le ben den, at men-
den Teil von mir selbst ge wor den, als hät te sie sich in 
mei nem Kopf und, schlim mer noch, in mei nem Her zen 
ein ge nis tet. Mich von ihr zu tren nen war das Schwers-
te, was ich je tun muss te – und das Schmerz haf tes te, was 
ich je er lebt habe.

Und der Ge dan ke an sie war es, der mich über haupt 
am Le ben hielt.

Nach dem ich an ge schos sen wor den war und das Fie ber 
in mir tob te, dach te ich nur da ran, zu ihr zu rück zu keh ren. 
An geb lich, so Shatha, führ te ich im De li ri um lan ge Ge-
sprä che mit Jo Ma rie – und in der Tat mein te ich mich 
zu er in nern, ihre Stim me ge hört zu ha ben, die mich be-
schwor, am Le ben zu blei ben, nicht auf zu ge ben, wie der 
nach Hau se zu kom men. Und al lein ih ret we gen war ich 
trotz Schmer zen und Schwä che be reit, die se ge fähr li che 
Rei se fort zu set zen.

Als ich Jo Ma rie erst mals be geg ne te, war Paul kein 
Jahr tot und sie nach wie vor in ab grund tie fer Trau er ver-
sun ken. In den ers ten Mo na ten half ich ihr mit vie ler-
lei Din gen, die in der Pen si on re pa riert, um ge baut oder 
neu ge stal tet wer den muss ten. Und so kam es, dass ich 
nach und nach im mer mehr Zeit mit ihr ver brach te. Ich 
fand sie klug und wit zig, zu gleich je doch sehr ei gen sin-
nig, schreck lich ei gen sin nig. Aber ge ra de des halb lieb te 
ich es, sie zu pro vo zie ren und he raus zu for dern. Und ver-
mut lich half ihr das so gar, den Pan zer ih rer Trau er ein 
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klei nes Stück zu durch bre chen und sich wie der le ben-
dig zu füh len.

So bald mir klar wur de, dass ich mich in sie ver liebt 
hat te, wuss te ich nicht so recht, wie ich mit die sen neu-
en Emp fin dun gen um ge hen soll te. Schließ lich pas sier te 
es mir ja zum ers ten Mal. Und da ein un ge schick ter, lie-
bes kran ker Trot tel das Letz te war, was Jo Ma rie brauch-
te, be hielt ich mei ne Ge füh le erst mal für mich, lieb te 
sie aus der Fer ne und gab mir alle Mühe, mir nichts an-
mer ken zu las sen.

Fast zwei Jah re war te te ich da rauf, dass sie über ih ren 
Ver lust hin weg kam und der Schutz wall, den sie um sich 
er rich tet hat te, ein zu stür zen be gann. Bis da hin war ich 
be reits zu ei nem Teil ih res All tags le bens ge wor den. Alle 
Ar bei ten für sie be zie hungs wei se für die Pen si on ge nos-
sen bei mir ab so lu te Pri o ri tät, weil ich Zeit mit ihr ver-
brin gen woll te. Und sie dach te, ich käme bloß we gen ih-
rer selbst ge ba cke nen Plätz chen!

Nicht dass ich ihre Back küns te nicht schätz te, doch 
mir ging es nicht um Erd nuss but ter plätz chen.

Es ging ein zig und al lein um sie selbst, um Jo Ma rie.
Ich ver mag nicht mehr ge nau zu sa gen, wann ich mich 

end gül tig zu dem ver spä te ten Ver such ent schloss, Ibra-
him und sei ne Fa mi lie zu su chen und sie hof fent lich noch 
zu ret ten. Es hat im mer in mir ge bro delt, und mein Ge-
wis sen quäl te mich. Und so lan ge ich die Sa che nicht in 
Ord nung ge bracht hat te, ver dien te ich eine Frau wie Jo 
Ma rie nicht. So sah ich das.

»Sadiq.« Ibra him flüs ter te mir das Wort für Freund auf 
Ara bisch zu. »Bist du wach?«
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Ich blick te zu ihm auf und blin zel te. Es kos te te mich 
Mühe zu lä cheln.

»Trink«, dräng te er, schob sei nen Arm un ter mei nen 
Na cken und hob mei nen Kopf so weit an, dass er mir eine 
Fla sche an die Lip pen hal ten konn te.

Wie oft hat te ich Ibra him be schwo ren, mich zu rück-
zu las sen und sich mit sei ner Fa mi lie zu dem Treff punkt 
zu be ge ben, der mir von der Army ge nannt wor den war. 
Drei Ter mi ne hat ten wir be reits we gen mei ner Ver let-
zung ver passt, und den noch wei ger te sich Ibra him, mich 
im Stich zu las sen. Er er wog nicht ein mal, ohne mich 
wei ter zu zie hen. So war er eben. Ein Freund. Ein Bru der.

Nie mals wür de er Glei ches mit Glei chem ver gel ten.
»Zeit zum Auf bruch?«, frag te ich und be te te im Stil len, 

ge nug Kraft auf brin gen zu kön nen, um über haupt ei nen 
Fuß vor den an de ren zu set zen.

Wir be weg ten uns haupt säch lich nachts im Schutz der 
Dun kel heit, mal mit Au tos, mal mit Fuhr wer ken, mal zu 
Fuß. So wie wir zu ei ner grö ße ren Stadt ka men, trenn ten 
wir uns. Shatha ging mit den bei den Kin dern vo raus, 
wäh rend Ibra him mit mir zu rück blieb. Vor sicht war das 
obers te Ge bot. Über all lau er ten Ge fah ren, und wir konn-
ten und durf ten nie man dem trau en. Des halb war es weit-
aus si che rer, zwei Grup pen zu bil den.

Lan ge an ei nem Ort zu ver wei len er höh te eben falls 
das Ri si ko, aber das größ te Ri si ko von al len war das ge-
rin ge Tem po, in dem wir vo ran ka men – und das wie de-
rum lag al lein an mir. Wenn wir so wei ter mach ten, wür-
den wir un se ren Treff punkt frü hes tens in zwei Wo chen 
er reichen. Un ter nor ma len Um stän den hät ten wir die 
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Stre cke in we ni ger als ei nem Vier tel der Zeit hin ter uns 
ge bracht.

»Schlaf lie ber noch ein we nig«, mein te Ibra him, als 
ich mich müh sam auf rich tete.

Ich schüt tel te den Kopf. »Nein, wir müs sen wei ter.«
»Du bist zu schwach.«
In der Tat war es er schre ckend, wel che An stren gung 

mich schon das Auf set zen kos te te. Al les be gann sich 
um mich zu dre hen, und ein schar fer Schmerz schoss 
mir in die Sei te, wo die Ku gel mich ge trof fen hat te. Ich 
schnapp te nach Luft, fiel auf mein La ger zu rück und 
 at me te keu chend.

»Ruh dich aus, mein Freund«, wie der hol te Ibra him 
sanft. »Wir zie hen mor gen wei ter.«

Der sechs jäh ri ge Amin ge sell te sich zu sei nem Va ter 
und mus ter te mich be sorgt. Ibra him hat te sei nem Sohn 
ei nen Na men ge ge ben, der im wei tes ten Sin ne über setzt 
eh ren haft be deu tet. Es war als Re fe renz an mich ge dacht. 
An den Freund, den Ibra him für ei nen Eh ren mann hielt.

Wie be schä mend.
»Bist du okay, Scout?«, frag te ich ihn auf Ara bisch. 

Ich nann te ihn Scout, weil er über die ge spens ti sche Fä-
hig keit ver füg te, das zu se hen, was Ibra him und mir oft 
ent ging.

»Ich okay. Du okay?«, gab der Jun ge auf Eng lisch zu-
rück, was ihm ei nen war nen den Blick sei nes Va ters ein-
trug.

Um ihn zu be ru hi gen, drück te ich sei ne klei ne Hand. 
Da bei ging es mir ganz und gar nicht gut – eher hat te 
ich das Ge fühl, stünd lich schwä cher zu wer den. Trotz-
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dem muss ten wir wei ter, sonst wür de auch un se re letz te 
 Chan ce ver tan sein, und al les wäre ver lo ren.

Wir wa ren zu nah am Ziel, um jetzt auf zu ge ben.
Ent schlos sen sah ich Ibra him an. »Nein, wir ge hen 

wei ter. Wir müs sen wei ter, denn uns bleibt kei ne an de-
re Wahl.«

»Du musst erst ge sund wer den.«
»Kei ne Zeit.«
Ibra him seufz te stumm. Er wuss te ge nau, wie sehr die 

Zeit dräng te.
»Ent we der bre chen wir auf, oder du lässt mich hier«, 

be harr te ich, streck te ei nen Arm aus und pack te sei ne 
Hand. »Wir ha ben kei ne an de re Wahl«, wie der hol te ich.

Es dau er te eine Ewig keit, bis Ibra him schließ lich nick-
te. »Okay, wir ma chen uns wie der auf den Weg«, stimm-
te er zu.

Amin sprang auf und flitzte da von, um sei ner klei nen 
Schwes ter und sei ner Mut ter Be scheid zu ge ben.
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3
Emily 

 Ich per sön lich hielt Lie be in zwi schen für ein völ lig über-
be wer te tes Ge fühl. Viel leicht weil mei ne bis he ri gen Be-
zie hun gen kein gu tes Ende ge nom men hat ten. Jetzt woll-
te ich ei nen neu en An fang ma chen, und das hieß: neu er 
Job, neue Um ge bung, neue Woh nung. Ich gab mein 
Apart ment in Se at tle auf, um mir in Ce dar Cove et was 
Neu es zu su chen, aber zu nächst ein mal wür de ich im 
Rose Har bor Inn woh nen.

Als ich in die Auf fahrt ein bog, fielen mir so gleich die 
alt mo di sche Ele ganz und an mu ti ge Schön heit des Hau-
ses ins Auge. Kei ne Ah nung, wann es er baut wor den sein 
moch te. Schät zungs wei se plus /mi nus um die Wen de vom 
neun zehn ten zum zwan zigs ten Jahr hun dert. Be ste chend 
fand ich die Ve ran da, die um das ge sam te Haus ver lief 
und auf der ich ge müt li che Sitz mö bel aus Korb ent deck-
te so wie gro ße Pflanz kü bel mit ro ten Ge ra ni en. Auf An-
hieb über kam mich ein Ge fühl von Trost und Frie den wie 
schon lan ge Zeit nicht mehr. Ich hat te es be reits ge spürt, 
als ich die Fo tos im In ter net be trach te te.

Zu die sem Zeit punkt lag so ei ni ges hin ter mir, und ich 
stand vor der Fra ge, in wel che Rich tung ich mein Le-
bens schiff jetzt len ken soll te. Ei nes je den falls stand für 
mich fest: Mit der Lie be war ich fer tig und wür de auch 
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nicht mehr da nach su chen, weil es mir ein fach nicht be-
stimmt zu sein schien.

Als jun ges Mäd chen hat te ich mir mei ne Zu kunft 
im Geist im mer so aus ge malt, wie es in Lie bes ro ma nen 
nach zu le sen ist. Idyl le pur und nichts als ei tel Freu de und 
Son nen schein. Ich glaub te da mals fest da ran, mei nem 
Traum prin zen zu be geg nen, ihn zu hei ra ten und mit ihm 
vie le be zau bern de Kin der zu be kom men. Und alle zu-
sam men wür den wir in ei nem schö nen Haus mit Gar ten 
le ben, ganz tra di ti o nell und glück lich und zu frie den bis 
ans Ende un se rer Tage.

Für vie le klang das alt mo disch – wie ein Rück fall in die 
Stein zeit, wie ein Ver rat an der Eman zi pa ti on, aber ich 
sehn te mich lan ge Zeit ge nau da nach. Des halb ver folg te 
ich auch kei ne ehr gei zi gen Be rufs plä ne. Bis ich mei nen 
Traum mann fand, so dach te ich, wür de ich voll auf da mit 
zu frie den sein, Grund schul kin der zu un ter rich ten – da-
nach woll te ich schließ lich nichts als Ehe frau und Mut-
ter sein.

Lei der hat te ich nicht das Zeug zur Mär chen prin zes sin.
Nach zwei ge lös ten Ver lo bun gen däm mer te mir, dass 

mei ne Zu kunfts pla nun gen ei ni ger Kor rek tu ren be durf-
ten. Den Mann schmink te ich mir erst mal ab, die Kin-
der nicht. Wer sag te denn, dass es nicht an ders ging. In 
mei nem Fall be deu te te das Adop ti on.

Je den falls be schloss ich, mein Le ben kom plett um zu-
krem peln.

Da war es ein Glücks fall, dass ich auf ein Stel len an-
ge bot in Ce dar Cove auf der an de ren Sei te des Pu get 
Sound stieß. Die klei ne Stadt lag weit ge nug ent fernt, 
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da mit ich un ab hän gig war, und zu gleich nah ge nug, um 
mei ne Fa mi lie in Se at tle re gel mä ßig be su chen zu kön-
nen.

I ro nisch er wei se war ich im letz ten Som mer mit mei-
nem da ma li gen Ver lob ten erst mals in der idyl li schen 
Klein stadt ge we sen, weil James dort ein Klas sen tref fen 
be such te. Mir hat te es dort auf An hieb ge fal len. Wir 
wa ren durch die Stra ßen des Or tes und über den Bau-
ern markt ge schlen dert, hat ten uns die Ma ri na und die 
Strand pro me na de an ge se hen, und ich hat te mich so-
gleich an ge spro chen ge fühlt von der be schau li chen 
Atmo sphä re des Städt chens und der Wär me und Freund-
lich keit sei ner Be woh ner.

Kurz da rauf lös ten wir die Ver lo bung, und als ich we-
nig spä ter das Stel len an ge bot ent deck te, folg te ich ei ner 
Lau ne und be warb mich. Es war ein Schuss ins Blaue ge-
we sen, denn ich hat te nicht wirk lich da mit ge rech net, 
ge nom men zu wer den. Umso be geis ter ter war ich, als mir 
der Job wirk lich an ge bo ten wur de.

Manch mal frag te ich mich sei ner zeit, ob ich un be-
wusst durch die sen Um zug eine Ver bin dung zu James hal-
ten woll te, der im mer hin aus Ce dar Cove stamm te. Der 
Ge dan ke mach te mir eine Zeit lang zu schaf fen, doch 
in zwi schen bin ich si cher, dass es sich nicht so ver hielt. 
Auch wenn ich James wirk lich ge liebt hat te – so gar ge-
nug, um die Ver lo bung zu lö sen und ihn für eine an de re 
frei zu ge ben.

Viel leicht hät ten wir an sons ten so gar ge hei ra tet, aber 
wä ren wir glück lich ge wor den? Ver mut lich nicht, denn 
der na gen de Zwei fel wäre im mer ge blie ben – die ser Zwei-
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fel, der ge sät wor den war, als er auf dem Klas sen tref fen 
sei ne ers te gro ße Lie be Ka tie wie der ge trof fen hat te.

Von vorn zu be gin nen und Se at tle zu ver las sen fühl te 
sich also to tal rich tig an, zu mal ich hin sicht lich des neu-
en Jobs zu gleich eine ganz neue Ziel stre big keit spür te. 
Frü her war der Be ruf ja für mich le dig lich ein Über gangs-
sta di um bis zur An kunft des Traum prin zen ge we sen, aber 
das hat te sich schlag ar tig ge än dert, seit ich mei ne Zu-
kunft nicht län ger als Wol ken ku ckucks heim be trach te te.

Ich war wirk lich be reit, of fen nach vor ne zu schau en.
Mei ne El tern hin ge gen brach te mein Ent schluss ziem-

lich aus der Fas sung. Sie wa ren es ge wohnt, mich in ih rer 
Nähe zu wis sen. Zu dem hat te mei ne Mut ter, im Ge gen-
satz zu mir, es nicht auf ge ge ben, für mich doch noch den 
pas sen den Mann zu fin den. Sie stell te mich prak tisch je-
dem un ver hei ra te ten Ty pen vor, den sie von der Stra ße 
zer ren konn te. Es war all mäh lich schon re gel recht pein-
lich ge wor den. Dass ich Ehe und Fa mi lie ab ge hakt hat te, 
ig no rier te sie ein fach. Es war und blieb eben ihr Traum, 
mir die Hoch zeit des Jahr hun derts aus zu rich ten.

Nach wie vor in Ge dan ken ver sun ken, stieg ich aus dem 
Auto, wuch te te mei nen schwe ren Kof fer aus dem Kof fer-
raum und be gann ihn zum Haus zu schlep pen. Ich woll-
te mich so schnell wie mög lich auf die Su che nach ei-
nem Haus ma chen. Al ler dings fürch te te ich, dass es nicht 
so ein fach sein wür de, das Rich ti ge zu fin den. Ge ne rell 
nicht, aber bei mir kam hin zu, dass ich ziem lich wäh le-
risch war. Und bei ei ner so weit tra gen den Ent schei dung 
wie dem Kauf ei nes Hau ses war das wohl kaum falsch. Im-
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mer hin such te ich et was, wo ich even tu ell für den Rest 
mei ner Tage zu frie den le ben konn te – wie lan ge das auch 
im mer sein moch te.

Die Ein gangs tür der Pen si on wur de ge öff net, und eine 
Frau, ein paar Jah re äl ter als ich, trat he raus und be ob-
ach te te mich. Ich hielt sie für ei nen Gast, wur de je doch 
so gleich ei nes Bes se ren be lehrt.

»Sie müs sen Emily Gaff ney sein«, be grüß te sie mich 
lä chelnd. »Ich bin Jo Ma rie Rose. Will kom men.«

Das also war mei ne künf ti ge Ver mie te rin. Nach un se-
rem Ge spräch am Te le fon hat te ich sie für äl ter ge hal ten.

»Sie sind Jo Ma rie?«, frag te ich un sin ni ger wei se zu-
rück.

»Ja.« Sie lä chel te, als wür de sie sich über mei ne Über-
ra schung amü sie ren. Dann deu te te sie auf den kurz haa ri-
gen Hund an ih rer Sei te. »Und das ist Rover.«

Der Misch ling setz te sich auf die Hin ter bei ne und 
mus ter te mich mit schief ge leg tem Kopf, als wür de er 
mich ein zu schät zen ver su chen. An schei nend be stand ich 
den Test, denn sein Schwanz klopf te in ei ner Ges te der 
Ak zep tanz und der Be grü ßung auf das Holz der Ve ran da.

»Ihr Zim mer ist fer tig. Ich hof fe, es macht Ih nen nichts 
aus, dass ich Sie im zwei ten Stock ein quar tiert habe«, 
mein te Jo Ma rie und bat mich he rein.

Ich blieb ste hen und schau te mich erst mal um. Die 
Hal le war klei ner, als ich es bei ei nem Haus die ser Grö-
ße ver mu tet hät te, und wur de von ei ner brei ten Trep pe 
be herrscht, die nach oben führ te. Di rekt zu mei ner Lin-
ken lag ein Spei se- oder Früh stücks raum, in dem un ge-
fähr zwan zig Leu te Platz fan den. Au ßer dem gab es ein ge-
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räu mi ges Zim mer mit ei nem Ka min, das wohl eben falls 
den Gäs ten of fen stand. Aus al len Fens tern sah man die 
Bucht mit der Ma ri na und im Hin ter grund die Ber ge. 
»Zwei ter Stock ist op ti mal«, ver si cher te ich Jo Ma rie. 
»Ich bin Ih nen sehr dank bar, dass Sie auf die ses Ar ran-
ge ment ein ge gan gen sind.«

»Kein Pro blem. Sie kön nen so lan ge blei ben, wie es 
nö tig ist«, er wi der te mei ne Wir tin und ging vo raus zu 
dem groß zü gi gen Kü chen be reich.

Dort hol te sie ei nen Krug Ei stee aus dem Kühl schrank, 
goss je dem von uns ein Glas ein und schlug vor, dass wir 
nach drau ßen auf die Ve ran da gin gen. Es kam mir vor, 
als wür de ich eine Freun din be su chen.

»Der Nach mit tag ist so schön«, sag te sie, als wir es uns 
be quem mach ten. »Las sen Sie uns eine Wei le hier sit zen 
und uns un ter hal ten und uns bes ser ken nen ler nen. Hat-
ten Sie eine gute Fahrt? Der Ver kehr auf der Brü cke kann 
manch mal nerv tö tend sein.«

»Ich hat te über haupt kei ne Prob le me«, ent geg ne te ich 
und hielt mein Ge sicht in die küh le Bri se, die vom Was-
ser he rauf weh te.

Die letz ten Tage mit Pa cken und Woh nungs ü ber ga be 
wa ren an stren gend ge we sen, und ich muss te so gar dem 
Drang wi der ste hen, die Au gen zu schlie ßen.

»Die se Pen si on ist ein ganz be son de rer Ort«, hör te ich 
Jo Ma rie sa gen.

»Ja, es ist wirk lich schön hier«, stimm te ich zu, »und 
die Aus sicht ist ge ra de zu spek ta ku lär.«

»Das ist sie in der Tat.« Jo Ma rie nick te und trank von 
ih rem Tee. »Aber das ist noch längst nicht al les.«
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»Wie mei nen Sie das?«
Sie sah mich so sanft und ver ständ nis voll an, als wüss-

te sie mehr über mich als das, was ich ihr er zählt hat te.
»Es ist schwer zu er klä ren«, be gann sie und schien 

dann zu zö gern. »Mit dem Haus hat es eine be son de re 
Be wandt nis, die weit über eine tol le Lage hi naus geht …«

»Wo rauf wol len Sie hi naus?«
»Nun, das Rose Har bor Inn ist ge wis ser ma ßen ein Ort 

der Hei lung.«
»Wie bit te?«, hak te ich ir ri tiert nach. »Sind Sie eine 

Art Pri vat sa na to ri um, be zie hungs wei se sehe ich etwa aus, 
als be dürf te ich ir gend wel cher Heil an wen dun gen?«, frag-
te ich leicht iro nisch.

»Um Got tes wil len nein. Das woll te ich da mit nicht 
an deu ten. Es ist nur et was in Ih ren Au gen – ein Aus-
druck, der mich an eine Zeit er in ner t, die für mich sehr 
schwie rig war.«

»Oh.«
»Da mals war mein Mann erst ein paar Mo na te tot, und 

ich er stick te fast an mei nem Kum mer.«
»Bei mir ist nie mand ge stor ben«, gab ich rasch zu rück 

und ließ es ziem lich de fi ni tiv klin gen nach dem Mot to: 
Kei ne wei te ren Fra gen bit te.

Ich woll te nicht un höfl ich sein, doch wir hat ten uns 
ge ra de erst ken nen ge lernt, und ich war nicht be reit, mit 
ei ner prak tisch Frem den Ver trau lich kei ten aus zu tau-
schen. Über haupt leg te ich Wert auf mei ne Pri vats phä-
re, und Ge heim nis se oder un be wäl tig te Prob le me preis-
zu ge ben, die ich mit mir he rum trug, das war schon gar 
nicht mei ne Sa che.
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»Ich möch te hier ein Haus kau fen«, wech sel te ich das 
The ma.

»Ja, das sag ten Sie be reits am Te le fon.«
Jo Ma rie muss te ge merkt ha ben, dass ich über nichts 

Per sön li ches spre chen woll te, und ak zep tier te mei nen ab-
rup ten The men wech sel.

»Das ist eine net te Ge gend hier«, mein te ich. »Hüb-
scher als an de re Vier tel, dazu nah am Orts kern und an 
der Ma ri na. Und vor al lem der Schu le.«

»Von hier aus kann man al les zu Fuß er rei chen – un ter 
an de rem et li che Res tau rants, was für mei ne Gäs te ide al 
ist«, er wi der te Jo Ma rie. »Der ein zi ge Nach teil, wenn Sie 
so wol len, ist der stei le Hü gel. Er macht den Rück weg aus 
der Stadt ziem lich be schwer lich, aber man ge wöhnt sich 
da ran. Wenn ich al ler dings schwe re Ta schen vom Markt 
he rauf zu schlep pen habe, sehe ich das nicht so lo cker.«

Ent spannt lä chel te ich. »Wis sen Sie viel leicht zu fäl lig 
in der nä he ren Um ge bung von Häu sern, die zum Ver-
kauf ste hen?«

»Lei der nein, doch viel leicht kann mei ne Freun din 
Dana – sie ist Mak le rin – Ih nen wei ter hel fen. Wo nach 
ge nau su chen Sie denn?«

Ich be schrieb ihr das Haus, das ich mir im Geis te aus-
ge malt hat te. Ge räu mig und zu gleich ge müt lich. Hell 
und freund lich. Um ge ben von ei nem Gar ten mit ei nem 
wei ßen Zaun.

»Wenn ich et was fän de, das die sem Bild an nä hernd 
ent spricht, wäre ich über glück lich.«

»Das klingt wie …« Jo Ma rie schüt tel te den Kopf, zö-
ger te dann. »Ihre Be schrei bung trifft ziem lich ge nau auf 
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ein Haus zu, das drei Stra ßen von hier ent fernt liegt. Es 
ist ein äl te res Ge bäu de und wird ge ra de re no viert. Nä he-
res weiß ich nicht, auch nichts über den Be sit zer.«

»Ha ben Sie die Ad res se?«
»Es liegt in der Be thel Street, die Haus num mer weiß 

ich nicht, aber Sie kön nen es gar nicht ver feh len – den 
ge nau en Weg be schrei be ich Ih nen noch.«

Ich nahm mir vor, es mir bei mei ner mor gend li chen 
Jog gin grun de an zu schau en.

An schlie ßend un ter hiel ten wir uns ein paar Mi nu-
ten da rü ber, wie sich mein Auf ent halt als Dau er gast ge-
stal ten soll te. Wir wür den ab wech selnd am Abend ko-
chen und uns die Kos ten für die Le bens mit tel tei len. Zum 
Früh stück brauch te ich nichts au ßer mei nem Pro te in-
drink nach dem Mor gen jog ging, und zum Lunch aß ich 
grund sätz lich bloß ein Sand wich oder ei nen Sa lat, mal 
zu Hau se, mal aus wärts. Blieb also als ein zi ge ge mein sa me 
Mahl zeit das Din ner. Ach ja, und ich bot an, ihr an den 
Wo chen en den ge le gent lich zur Hand zu ge hen.

Jo Ma rie war fle xi bel und um gäng lich, und be stimmt 
wür den wir gut mit ei nan der klar kom men. Es war fast so, 
als wäre ich wie der auf dem Col lege und müss te mich mit 
ei ner Mit be woh ne rin ar ran gie ren.

Nach dem wir un ser Ge spräch be en det hat ten, zeig te 
sie mir das Zim mer, das sie für mich re ser viert hat te. Es 
war ent zü ckend. Sie nann te es das La ven del zim mer, denn 
die Wän de wa ren in die sem Farb ton ge stri chen, und ein 
Fries mit wei ßen und la ven del blau en Blu men bil de te den 
Ab schluss. Die wei ße Ta ges de cke auf dem rie si gen Bett 
war zu dem mit Kis sen über sät, die alle Schat tie run gen 
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von La ven del wie der ga ben. Zum Gar ten hin gab es ei-
nen hüb schen Bal kon, auf dem wei ße Korb mö bel stan-
den. Ich war rund um zu frie den.

Bis auf eine klei ne Stö rung schlief ich gut. Un ge fähr um 
drei Uhr hör te ich Ge räu sche im Gar ten. Ich öff ne te die 
Bal kon tür, trat ins Freie, um nach zu schau en, was los war, 
und mein te, ei nen Mann und ei nen Hund zu se hen. Wie 
merk wür dig war das denn? Ge nau e res konn te ich nicht 
er ken nen, au ßer dass es sich um ei nen gro ßen Hund han-
del te, wo mög lich um ei nen Schä fer hund. Viel leicht soll-
te ich Jo Ma rie von mei ner Be ob ach tung er zäh len, über-
leg te ich, und kroch wie der ins Bett.

Als um sechs der We cker klin gel te, war die Son ne 
schon auf ge gan gen, und der Tag ver sprach wun der schön 
zu wer den. Die App auf mei nem Smart phone ver sprach 
fünf und zwan zig Grad. Per fekt, ein fach per fekt, und für 
Juni hier oben im Nord wes ten ein un ver hoff tes Ge-
schenk.

Ich setz te mich im Bett auf, griff nach mei nem Ta-
ge buch und be gann zu schrei ben. Da nach las ich eine 
 Wei le, be vor ich mei nen Schlaf an zug mit Shorts und är-
mel lo sem Top ver tausch te und nach un ten ging.

Auf der Ve ran da ab sol vier te ich ein paar Dehn ü bun-
gen und lief dann los, ver such te mein Tem po zu neh mend 
zu stei gern. Ir gend wel che Me dail len wür de ich nie ge-
win nen, aber das spiel te kei ne Rol le. Lau fen war gut für 
die Ge sund heit und die Fi gur, und vor al lem mach te es 
mir Spaß. Wenn du re gel mä ßig Sport trei ben willst, dann tu 
et was, was dir Freu de be rei tet – die ser Rat ei nes Fit ness trai-
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